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Neue Gewalttaten gegen Üriechenlantt
Zlottenfchmerzen im englischen Parlament.

Die Regelung der Vieh-und gleifchpreise.
Von R. Schmidt , M. d. R.

I.
, „ 3"  der Nahrunqsmittelversorgung haben uns die Ver-
hol misse aus dem Sch lach iv ich mar ftc vor recht schmierige Aus-
Mrben gestellt denn unsere Fleischversorgung gibt zu vielen
Klagen und Beschwerden Anlaß. Im vorigen Jahre waren
dre greife für Vieh in schnellem Tempo in die Höhe gogan
ß5?v berücksichtigt man die Preisnoticrungen im Berliner
Schlachtviehmarkt, so ergitt sich, wenn man die Durchschnitts-
prelse für die Monate Januar . Juni und Dezember 1915 in

stellt folgende Auswärtsbewegung der Preise (nachden amtlichen Berichten) :
Schlachtviehprerse pro Zentner Lebendgewicht in Mark

Lm Monnt für Ochsen Kälber Schafe Schweine
Januar 1915 50.— 59.83 49.30 63.78
Aunr 1915 64.63 81.— 5912 118 39
Dezember 1915 76.60 102.31 67.80 lOO.'l-

^6wf im? ^f CK nÜ̂ rftcIIlinö  Januarpreise mit dem Vor-lahre ergibt folgendes:
Januar 1914 48.— 65.50 44 — 51 50
Z°nuar 1915 50.- 59.83 4930 63 78
Januar 1916 78.63 114.88 83 — loo!—

r £ ür  di « Preisbewegung sind die Notierungen für mitt
rere Qualitäten ausgewählt . Bei den Preisen sür Schwein«

der Höchstpreise: denn der Preis stieg
^ bereits aus 138.61 Mark, um dann bei der
^stsetzung der Höchstpreise im November aus 100 Mark zu
. r ^ „̂ rfurtg der Höchstpreise sür Schweine war zunächst.
E ^ ^ " firieb aus dem Schlachtviehhof erheblich zurückging.
mit " K überraschend gewesen, man mußw
mit diesem Rückgang rechnen, da kurz vor der Verordnung

lliug, da der Landwirt zu den hohen
Preisen noch Vieh an den Mark bringen wollte. Es zeigte sich
hier, wie bei vielen anderen Verordnungen daß die Jnter-

!2lr̂ sJmk Trŵ e* darüber , welche Nachteiless sä
ÄÄÄ ä!'r«" i41» ' »

Der Austrieb betrug in Stück:
August . . . 5J040

offiS "“ . : : ; ;; ; •
November . ' r. 907
Dezember . 53 910
Januar 1916 . . 40399

Die Wirkung der Verordnung — auf anderen Nieb-
markten wurde die gleiche Beobachtung gemacht — ist aus
i„c -^ n Interessentenkreisen , sowohl

der Landwirtschaft wie beim Vichhandel und Flcisckicrae-
werbe rst man sehr schnell init der Erklärung zur Hand ac-
wesen, daß die Höchstpreise eine sehr verfehlte Maßnahine
L,da sie nur dazu beigetragen haben, den Markt zu ent-

^ '« Behauptung ist in ihrer Allgemeinheit nickst
richtig. Es tritt nur wieder die gleiche Erscheinung zu Tage
die lmr bei den Hochstpreisfestsetzungen sehr oft sinden dß.
Interessentenkreise verstehen es. sich durch alle möglicheSÄ . f»1*" « A
. . . Zunächst wurden ' zahlreiche Verkäufe von Vieh abae-

Umgehung des Schlachtviehmarktes. Besonders
Z  w 1Cr Cnl Qßr,fcr kauften große Bestände freihändig

den» sie waren -durch die Bundcsratsvcrordnunq an die
ststgesehwn Höchstpreise nicht gebunden. Es kamen also viel
mehr Schweme zum Verkauf, als durch den Marktbericht an¬
gegeben wird. Allerdings eine Wirkung hatte dic Veror"
L‘u"° J? ~]tZ b^ Konsumenten, nämlich die. daß von
fr fe Sf ’r BZZ \'T fienn0e  Quantitäten Fleisch im
srifchen Zustande feilgeboteii ivurden. Tie Höchstpreise, die
vf , ," u Kleinhandel festgesetzt wurden , waren
oen Fleischern zu niedrig, und so wandcrte viel in die Wurst-
und Konservensabrikation. Dazu kam. daß durch eine neue
Buirdesratsverordnung für ausländisches Schtveinefleisch
Höchstpreise nicht tu Ansatz gebracht wurden. Sehr bald ci>

Bevölkerung überhaupt nur noch ausländisches
Fleisch, das zum Preise von 2.60 bis 3.40 Mark pro Pfund
J? ^ sdandel kam. Die Kontrolle darüber , ob nicht das in¬
ländische Fleisch durch den Handel zu ausländischem Fleisch
umgewandelt wurde, ist nicht streng gehandhabt.

Auf diese Unzuträglichkeiten ist schon in der Budget-
lvinmistion des Reichstages von verschiedenen Seiten ins-
besondere auch, von den Vertretern der sozialdemokratischen
Partei , hingewresen worden. Wir verlangten vor allem Fest-
setzung von Höchstpreisen für den Perkauf des Viehes beim

Landwirt , nicht wie es in der Bundesratsverordnung heiß!
vom Schlachtviehmarkt. Zu gleicher Zeit forderten wir eine
Einschränkung der Konservenfabrikation mit der Ausnahme
oatz nur für den Heeresbedarf die Anfertigung von Konserven
erlaubt sei. Ferner eine Einschränkung der Wurstfabrikation
Ter Verkauf ausländischen Fleisches sollte nur in besonderen
Verkaufsstellen stattfinden oder von der Gemeinde betrieben
werden, um eine bessere Kontrolle herbeizuführen. Für den
Viehhandel empfahlen wir die Einführung von sogenannten
Schlußfchernen., Damit sollte bei dem Verkauf, sowohl beim
^andwirt , sowie auf dem Schlachtviehhose eine schriftliche
Notierung erfolgen, zu welchem Preise das Vieh vom Land-
Wirte erworben und auf dem Schlachlviehhofe verkauft wurde.
Lcrder ließ die Regierung die ganz offensichtlichen Mängel in
i .irer Verordnung während rund 3 Monaten ruhig weiter
stehen, um dann endlich eine der geforderten Maßnahmen
durchzufuhren. Seit 4. Februar ist die Fabrikation der Kon
servenfabriken eingeschränkt. Reichlich spät, denn die Be-
volkerung wird bei dem Fleischmangel nachher die teuren
Fabrikate der .Konservenfabriken anfkaufen müssen. Durch
eine Bundesratsverordnung vom 14. Februar ist nunmehr
bestimmt, daß die Höchstpreise für Vieh für die Angabe beim
Landwirt gelten. Dabei ist leider eine Preiserhöhung einge-

C§  J inb  die Höchstpreise, die bisher für den
Schlachtmarkt galten, als Preise des Landwirtes gesetzt wor-
deu. Durch eine Verschiebung in der Gewichtsgrenze und

eine neue Bezirkseinteilung sind fernerhin Verfchiebun-
gen in der Preisfestsetzung vorgekommen. Die weitere Re-

[ur  Schlachtviehmarkt wird durch die
Landeszentralbehorde vorgenommen, und die Fleischpreise
sollen von den Gemeinden festgesetzt werden. Der Mangel

Iorordnung ist zunächst der. daß die bisherige
H' ^ tgrenze für Preise für den Kleinhandel aufgehoben ist.
^? d ^ ß die Gemeindeverwaltung nach freiem Ermessen diePreisbestimmung vornehmen kann.

Dar militärische Beschwerderecht.
Ein Schweizer Muster.

Unterm 20. Januar hat der Befehlshaber der Schweizer
Armee einen Erlaß über das Beschwerderecht der Soldaten
herausgegebcn, der überall Beachtung verdient

In einer kurzen Vorbemerkung weist der General auf die
Öe» Auffassung und Handhabung des Beschwerde-

rechtes hin. aus der untrüglich der Geist einer Truppe erkannt
werden kann. Dodcmn stellt er ausdrücklich fest, daß es ein
unliUsr  f ” ' '̂ u alauben, Beschwerden seien an sich unsoldatisch
unr dürfen Nicht Vorkommen: „Mannschaften. Unteroffiziere
und Offiziere müssen ihr Beschwerderecht in vollem Umfang
kennen und wissen, daß sie zur Besckgverde verpflichtet sind, woLÜAÄLkL"""" 018

^n dem Erlaß selbst wird das Verhalten des Untergebe-
nen vor der Beschwerde, die Einreichung, Form und Erledi¬
gung derselben genau festgelegt. Auf alle Einzelheiten ein-
^gehen . kann h.er nicht der Ort fein : wichtig ist aber, daß

den Erlaß zwei Rechte eines jeden Wchrmannes aus-
fcstgestellt werden, die bisher weder durch das Dienst-

crkô nt waem ^ D ^ ^ Dienstbetrieb allgemein an-erkannt waren , -vas Recht eines jeden Unter-
erner persönlichen Aussprache  in

fh™Jw er a''f”s eIef TO f,i; tt mtt &em  Borgesetzten und der An-
spruch eines leden Wehrmannes auf Versetzung zur Vermei-
düng unhaltbarer Perionlicher Verhältnisse. Der Erlaß be-
stimmt über das erstere folgendes: „Solange das Persönliche
Vertrauenwcrhaltnis zwischen dem Vorgesetzten und Unter-
gebenen Nicht durch frühere Vorfälle getrübt ist, so ist der

Stritt des Untergebenen eine Anfrage um
Unterredung. Ter Vorgesetzte bestimmt Zeit

und Ort . Der Untergebene erscheint im Dienstanzug. Die
Unterredung erfolgt unter vier Augen. Voraussetzung für
liae f-Jrhttr0? Ulf* irCh sü0 ,init  dem Vorgesetzten ist die völ-
lige Selbstbeherrschung des Untergebenen, der keinen Augen-

iÄl ? » ba6r I! dor seinem Vorgesetzten steht. Es
^ Bttrcht ledes Vorgesetzten, seinen Untergebeneii den Weg
^ persönlichen Aussprache zu erleichtern." Man kann fest
davon uberzeugt sem, daß dieses vom General festgelegte Rech'
auf eine persönliche Aussprache in dienstlicher Angelegenheit
em sehr geeignetes Mittel ist. um viele unangenehme Dor-
kommnlsse und unnötige Beschwerden zu vermeiden. Dor-
aussebung ist allerdings em auf beiden Seiten sehr stark aus-
gebildetes imlltarlsches Empfinden. Dieses auch bei den Sol-

f °Kte ?r er  a et  dor jetzigen langen Dienst-
zeit wohl möglich sein. Eme Aussprache, die ungebührlichen
Charakter anzunehmen droht, wird natürlich vom Vorgesetz,
ten aboeschnltten werden; aber auch dem Untergebenen gibt

der Erlaß ausdrücklich das Recht, falls er erkennt, daß der
Vorgesetzte ihn aus irgend einem Grunde nicht ruhig anhört
und ihm nicht ruhig antwortet, die weitere Aussprache abzü-
brechen.

Das Recht des Untergebenen auf Versetzung ist bis jetzt
nicht überall beachtet worden und seine Festleaung muß daher
sehr begrüßt werden. Ganz zutreffend sagt der Erlaß hierzu'
„Mancher temperamcnwolle und tüchtige Unteroffizier oder
Offizier tvird dadurch, daß er rechtzeitig in die Hand derjeni¬
gen Vorgesetzten gegeben wird, der ihn zu führen weiß, erst zur
vollen, Entwicklung seiner Fähigkeiten gebracht." Selbstver¬
ständlich ist. daß in der Regel der nach Grad und Alter jün¬
gere versetzt wird. Dagegen unterscheidet der Erlaß scharf
zwischen der Versetzung des Untergebenen, die auf sein Ge-
such und ohne ein Verschulden seinerseits vorgcnommen wird,
und der Strafversetzung.

Wichtig erscheint sodann noch ein Grundsatz, der für die
Erledigung der Beschwerden aufgestellt wird : er lautet : „So¬
fern eine Beschwerde nicht einer unsoldatischen oder gar gemei¬
nen Denkweise entspringt, sondern dem Ehrgefühl eines Man¬
nes, der überzeugt ist. seine Pflicht erfüllt zu haben, so ist die
Einreichung der Beschwerde grundsätzlich als be-
r e cht i g t anzuerkennen, auch wenn der Beschwerdegrund sich
nachträglich als irrtümlich oder wenig schwerwiegend erweist."

Dieser Ausbau des Beschwerderechtes ist eine ganz an¬
sehnliche Leistung, die zugleich demokratischen Prinzipien ge¬
recht wird und militärisch wertvoll ist.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der SamStogS-Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 19. Febr. (W. B. Amtlich.)
westlicher Uriegrschauplatz.

Auch gestern brachten unsere Truppen einen durch starkes
Feuer vorbereiteten englischen Angriff  südöstlich
von Npern zum Scheitern.

Im Abschnitt nördlich und nordöstlich von A r r a s
Minen- und Handgranatenkämpfe. Wir besetzten einen von
uns gesprengten Trichter.

Auf der Front zwischen der A i s n r und der Maas
lag stellenweise stärkeres sein- lichcs Artillerie- und Minen-
fencr.

Durch eine größere Sprengung zerstörten wir einen Tri!
der französischen Stellung auf derCo mbr es hö h e.

Nordöstlich von La r g i pen (nahe der französischen
Grenze, südwestlich von Altkirch) stießen deutsche Abteilungen
in die feindlicheStellung vor, zerstörten Verteidigungsanlagen
und Hindernisse des Gegners und kehrten mit einigen Ge¬
fangenen und zwei erbeuteten Mincnwrrfern zurück.

Unsere Flieger griffen denFlugplatzAbeele (süd¬
westlich von Poprringhe), sowie feindliche Bahnanlagen erfolg¬
reich an.

Gestlicher und Valkankriegrschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.
*

Großes Hauptquartier, 20. Febr. (SB. B. Amtlich.)
Westlicher Uriegrschauplatz.

Am Bscrkan  a l nördlich von Nptrn wurde die eng¬
lische Stellung in etwa 350 Meter Front-
bi eite gestürmt.  Alle Versuche des Feindes, in nächt¬
lichen Handgranatenangriffenseine Gräben zurückzugewin-
nen, scheiterten. 30 Gefangene blieben in unserer Hand.

Südlich von Loos  entspannen sich lebhafte Kämpfe;
der Feind drang bis an den Rand eines unserer Spreng-
trrchter vor. Südlich von Hebu t er n c (nördlich von
. .Ibert) nahmen wir bei einem erfolgreichen kleinen Nacht-
gcfecht einige Engländer gefangen. Auf der übrigen Front
kerne besonderen Ereignisse.

Im Luftkampfe bei P er o n n c wurde ein mit zwei
Maschinengewehren ausgerüsteter englischer Doppel¬
decker abgeschosse »; die Insassen sind ist. Uufere
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Flieger belegten zahlreiche Orte hinter der feindlichen Nord-
frvnt sowie L n n 6 v i l l e mit Bomben.

Gestllcher Kriegsschauplatz.
Bei S a w i t s che (an der Bcresina, östlich von Äisch-

new) brach ein russischer Angriff in unserem Feuer zwischen
den beiderseitigen Linien zusammen.

L o g i s chi n und die Bahnanlagen von Tarnopo!
wurden von deutschen Fliegern angegriffen.

YalKan-RriegrschaupIatz.
Nichts Neues.

Ober st c Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
28 1 e it . 20. Febr . (28. B.) Amtlich wird Verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In den I u d i c a r i e n steht unser 28crk Carriola

(bei Largaro ) unter schwerem Mörserseuer. An der Fs o n z o
front  dauern die Geschutzkämpsc fort.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Don Bazar Sjak  wurde eine italienische Vorstellung

genommen. Weiter südlich haben sich unsere Truppen nahe an
die feindlichen Linien °südöstlich von Durazzo  hrrnngc-
schoben.

An unserer Seite kämpfende Albancrgrnppcn haben
Berat , Ljusna  und P c k i n j besetzt. In diesen Orten
wurden über 200 Gendarmen Essad Paschas gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs der Genrralstabes:
v. Hofer,  Feldmarschallentnant.

*

Bazar Sfak  ist ein kleiner Ort , knapp 10 Kilometer
ostnordöstlichDurazzo gelegen und mit dieser Stadt durch eine
in Bazar Ssak endende Landstraße verbunden. Berat  ist
eine über 50 Kilometer nordöstlich Dalona gelegene größere
Stadt , deren Besetzung bereits früher einmal — jedoch nicht
amtlich — gemeldet worden war. P e ki n j und Ljusna
liegen nordöstlich Berat , auf dem Wege nach Durazzo , und
zwar Pekinj halbwegs Berat -Durazzo , Ljusna halbwegs
Berat -Pekinj . _

von»et weststont.
Der deutsche Erfolg bei Uper * .

Die „Times " meldet aus deni britischen Hauptquartier
in Frankreich vom Donnerstag:

Der Laufgraben , den wir verloren haben, liegt zwi¬
schen den  Kanal von Ypern und der Eisenbahn  Ypern —
Comines . Der berühmte Hügel 60 liegt auf der anderen Seite
des Laufgraben . Vom Kanalnfer aus ist die Linie unterbrochen
in nördlicher Richtung bis zu dem Punkte gegenüber von Bluff,
die sich anschließenden Laufgräben liegen westlich von Bluff . Die¬
ter Sektor wurde in Ruhe gelassen, während die anderen Abschnitte
am Samstag abend einer heftigen Beschießung ausgesetzt waren.
Die Deutschen ließen auch einige Minen springen, die den größten
Teil unseres vordersten Laufgrabens vernichteten und die ganze
Stelle in einen Trümmerhaufen verwandelten. Dieser Trümmer-
baufen wurde dann wiederum eine halbe Stunde lang beschossen.
Unsere Soldaten hatten keine ausgesprochene Linie mehr zu ver¬
teidigen und zogen sich deshalb in die anschließenden Laufgräben
zurück. In diesem Augenblick krochen zwei unserer Sappeure aus
der Erde heraus und stellten fest, daß die deutsche Infanterie gerade
an der Stelle in drei Linien ausaestellt war , wo sie ihre eigenen
Kameraden erwartet hatten . Sie milchten sich in die aufgeregten
Haufen, kamen dann wieder unversehrt zu uns zurück und üher-
brachten uns den Bericht. Auf Grund dieses Berichtes begannen
die englischen Kanoniere ihre Arbeit und zweifelsohne haben sie
den Deutschen schwere Verluste beinebracht. Unsere Leute verloren
keine Zeit und überschütteten die Sieger mit einem unerträglichen

Kleines Feuilleton.
Die Stimmen ver Völker.

In der drahtlosen Telegraphie ist es dem Menschen gelungen,
sich geheimnisvolle Kräfte dienstbar zu machen, die er tut Grunde
noch nicht versteht und zu denen cr einigermaßen in dem Verhältnis
steht, wie ein Liebhaber zu seiner launischen Freundin : er muß
ihre Stimmungen und Launen studieren, muß sich ihnen anpassen,
muß bermeiden, was sie zu verletzen scheint. Zuweilen sprechen
die Wellen lauter , zuweilen leiser und undeutlicher; er ist Glücks¬
sache, und so kommt es, daß diese und jene Nacht, die im übrigen
höchst unerfreulich, kalt und stürmisch sein mag, aus Gründen , die
sich gegenwärtig nicht erklären lassen, für die drahtlose Telegraphie
ganz besonders günstig ist. Besonders auf See kann man in einer
solchen Nacht die Stimmen der Nationen mit erstaunlicher Klarheit
hören, und ein wunderbares Erlebnis ist cs, !vie ein Mitarbeiter
der „Times " auf Grund eines Besuches der drahtlosen Station eines
englischen Kriegsschiffes schildert, wenn man "den Empfänger ans
Ohr legt, ihn auf die betreffende Wellenlänge einstellt und nun
plötzlich die Stimme der gewaltigen deutschen Funkenstation Nord¬
deich hört . Norddeich ist außerordentlich pünktlich; genau um 12 Uhr
klingt seine kräftige, klare, klingende Stimme an , und nachdem es
dar Anfangszeichen gegeben hat, sendet eö mit dieser seiner klaren
Stimme durch die summende, brummende, wirre Welt von Ge¬
räuschen, die im Empfänger die rastlose Tätigkeit der drahtlosen
Telegraphie in der ganzen Weil verkünden, die deutschen Meldungen
hinaus . Dann kommt Poldhu, dessen Stimme einen tiefen, groben,
murmelnden Laut hat ; und wenn man die Wellenlänge wiederum
anders einstellt, so wird diese grobe Stimme durch eine feinere,
glockenähnliche verdrängt , welche von den Masten des Eiffelturms
kommt. Aber immerwährend, indes der Lauscher auf hoher See
nacheinander auf diese Stimmen horcht, geht das Summen und
Tönen der unzähligen drahtlosen .Meldungen, die den Luftraum
durchschwirren, als ein undeutliches Summen und Singen weiter.
Dann bricht plötzlich eine laute Stimine durch dies Gemurmel. Es
ist die des englischen Flottenbefehlshabers, der den Schiffen seine
Befehle übermittelt . Da er sich in ziemlicher Nahe befindet, so
klingt diese Drahtung imtürlich sehr viel stärker, als die Stimmen
von Norddeich, Poldhu oder vom Eiffelturm , Eine ganze Welt von
Botschaften. Meldungen. Mitteilungen , Befehlen usw. vereinigt und
begegnet sich hier. Bald wird die Stimme eines englischen Flotten-
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Hagel von Handgranaten . Den Deutschen ist ihre Anstrengung
sicher sehr teuer zu stehen gekommen

Reuters Korrespondent im britischen Hauptquartier mel-
bet, die Folge der letzten deutschen Angriffe ist, daß ein Nie¬
mands -Land geschaffen wurde und die britische und deutsche
Infanterie dicht zu beiden Seiten der Höhe liegt , die früher
von den Briten besetzt war . Die Höhe erhebt sich nördlich des
Kanals von Ipern nach ComineS nnd ist über der schlammi¬
gen Ebene deutlich wahrznnehmen.

Deschietznng von FnrneA.
Marineflugzeuge haben am 20. Februar Flugplatz und

Truppenlager von Furnes (südöstlich von La Panne ) aus¬
giebig mit Bomben belegt . Die Flugzeuge sind unversehrt
zurückqekehrt.

Die » eschietzung von Beifort.
Ueber die Beschießung von Belfort sind nun endlich, wie

aus Basel geschriehvr wird, einige Angaben über die Zeit de»
Bombardements bekannt geworden, während die Mitteilungen über
den Erfolg der Beschießung von der französischen Zensur streng
unterdrückt werden. Vor allem sei festgestellt, daß die Beschießung
von Dienstag bis Freitag andauerte und daß auch noch am Freitag
Ferngeschosse auf Belfort fielen, die von den Bulletins der Armee¬
leitung nicht erwähnt wurden. Aus Belfort wird berichtet:

„Nachdem die Deutschen Dünkirchen, Verdun, Chülons,^Com-
piögne und Naney beschossen hatten , war anzunehmen, daß auch
bald die Reihe cm Belfort kommen werde, und daher hat das Bom¬
bardement nicht zu sehr überrascht. Die ersten Schöffe fielen am
Dienstag den 8. Februar nachmittags 12 Uhr 16. Dann folgten
keine mehr bis andern Tags am Abend um 6 Uhr 30, wo in Inter¬
vallen von je 10 Minuten wieder drei Schüffe aus der Ferne ab-
gegeben worden waren . Um 6 Uhr 30 folgte dann eine Serie von
vier Schüssen, von denen die beiden letzten in Intervallen von nur
fünf Minuten einander folgten. Das Publikum glaubte viel mehr
Schüsse zu hören, da der «47 Meter hohe nordwestlich der Stadt
gelegene Salberg und die umliegenden Hügel die Detonationen
der . Schüffe und platzenden Geschosse zurückwarfen. Nach 7 Uhr
abends folgten keine Schüffe mehr, bis plötzlich in der Nacht aus
den Donnerstag um 11 Uhr 16 ein gewaltiger Knall in der Stme
der Nacht die Bevölkerung, die an sich schon äußerst aufgeregt war.
aus dem Schlafe weckte. Dann herrschte Ruhe, bis am Donnerstag
nachmittag um 3 Uhr 18 wieder eine der schwerkalibrigen Granaten
mitten in die Stadt fiel und großen Schrecken verbreitete ; eine
zweite folgte nur 2 Minuten später. Am Freitag vormittag um
0 Ubr 60 begann die Beschießung von neuem. Um s Uhr versuchte
rin deutscher Flieger , sich Belfort zu nähern , um die Erfolge der
Beschießung auszukundschasten, aber, da er rechtzeitig gemeldet
worden war, konnten sich die Belforter Flieger bei Zeiten in die
Lüfte machen, sodaß der deutsche Flieger kehrt machen muhte.
Immerhin scheint er gesehen zu haben, daß die Stadt getroffen war,
denn 2 Stunden später folgte am Freitag um 11 Uhr vormittags
der Hauptschlag. Ein Schutz folgte dem andern in Intervallen von
nur 8—6 Minuten jeweils , im ganzen 12 Schüffe, und eS schien
kein Ende nehmen zu wollen, denn die Bestürzung an der Stadt
und der ganzen Umgebung war eine ganz außergewöhnliche. Ms
wieder Ruhe eingetreten war , hörte man ungefähr um 12 Uhr
mittags in der Luft das Platzen von gewöhnlichen Granaten oder
Schrapnells , denn offenbar waren deutsche Flieger über der Stadt,
die beschossen wurden. Sehen konnte man sie nicht, weil die Wolken
tief lagen und es unterdessen zu schneien begonnen hatte ."

Englische Zlottenschmerzen.
London, 19. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Unterhaus

vom 17. Febru-ar. In der Adreßdebatte, in der auch starke
Unzufriedenheit über die mangelhafte Luftver¬
teidigung  Englands zum Ausdruck kam, beantragte
Peto (Unionist ) . das Unterhaus solle sei» Bedauern darüber
ausfpreäien , daß die Regierung nicht die H a n d e l s f l o t t e
unter Staatskontrolle gestellt und die Bewegungen der
Frachtraten bestimmt habe. , , „ ,

Der Redner führte aus , daß fast zwei Drittel der Han¬
delsmarine für Kriegszwecke requiriert seien, daß aber von
ihnen , kein ökonomischer Gebrauch gemacht lvorden sei. Erne
sehr beträchtliche Anzahl von Schiffen sei durch feindliche
Kreuzer und später durch Unterseeboote zerstört worden . Die
Handelsflotte der Mittelmächte war ausgeschaltet , jeder Bau
von neuen Schiffen habe aufgehört und es sei nichts geschehen,
um die durch den Krieg erlittenen Verluste ioett zu machen
Der S chi f f s m a n q e l sei durch eine Ueberfüllung
der Häfen  vermehrt worden ; es herrsche ein Chaos in der
SchrsfahrtsWelt . Ein Verbot der Einfuhr dieser oder jener
Artikel löse das Problem nicht. Nachdem die Regierung

zwei Drittel der Handelsflotte requiriert habe, dürfe der Rest
nicht nach dem Grundsätze des laissez faire fortbestehen.

Balfour antwortete , die Admiralität handle in Schiss
fahrtsfragen nach dem Rate von 18 bedeutenden Reedern. Der
Vorschlag, der Handelsschiffahrt Frachtraten vorzuschreiben,
sei immöglich , solange Schiffe der Alliierten und Neutralen
die Marktkonjunktur benützen dürften . Die Admiralität sei
für di« Verschwendung des Schiffsraumes für Regierungs'
zwecke nicht verantwortlich , wei ( sie nicht die Kontrolle über
andere beteiligte Ressorts besitze. Der Schiffsmangel sei
wesentlich eine Folge der ungeheuren Anforderungen der all¬
gemeinen Militärpolitik der Alliierten insgesamt , nicht Eng¬
lands allein . Es wäre jedoch der größte denkbare Fehler , die
Militärpolitik zu beschränken oder zu ändern, selbst wenn es
sich um die wichtigsten subsidiären Rücksichten handele.

Huston (Unionist ) sagte, die ganze Schwierigkeit des un¬
zureichenden Ŝchiffsraumes sei dadurch entstände», daß die
Admiralität srül-er die kleinen Kriegsschiffe abgeschafft habe,
nur Dreadnoughts , Ueberdreadnoughts und Kreuzer baute
und die Handelsstraßen unbefchlltzt ließ . Infolgedessen war
die Admiralität bei Ausbruch des .Krieges genötigt , eine
große Zahl von Ozeanfahrern von der Handelsflotte wegzu¬
nehmen und sie als Kreuzer und für andere Zwecks auszu-
rüsten. Der Redner kritisierte es , daß Italien britische
Schiffe beanspruche, statt die in italienischen Häfen liegenden
deutschen Schiffe zu benutzen. Der Redner führte Beispiele
großer Verschwendung von Schiffsraum durch die Admira¬
lität an. So wurden Leidampfer in Trausport -dampser ver¬
wandelt und später wieder zu Oeldampfern gemacht; dies war
eine verrückte, verbrecherische Verschwendung. So viele Schiffe
seien für militärische Zwecke beansprucht worden , daß Eng¬
land in der Zufuhr von Lebensmitteln fast
ganz von den Neutralen abhänge.

Kandelsminister Runciman sagte, von 100 Schiffen , die
vor dem Kriege für den Handel verfügbar waren , seien jetzt
nur etwa 67 verfügbar . Davon seien 21 bis 24 neutrale
Schiffe . Das zeige , in welch gewaltigem Maße England
von den D i e n st e n dcr n e u t r a l e n S chi f f a h r t
abhänge.  Die Festsetzung von Höchstfrachtvatengehe nicht
an . Eine der größten Gefahren wäre das Eintreten von.
S chi f f s m a n g e l , um die Vorräte für England , Italien.
Frankreich und Rußland zu befchaffen. Die Staatskontrolle
der Schiffahrt sei jetzt so weit , daß kein Schiff ohne Erlaubnis
ausreifen dürfe.

Der Antrag Peto wurde abgelehnt.

Lin mißglückter verschwörerprozetz in Irland.
In Dublin fand laut „Irish Independent " (Dublin ) am

4. Februar ein Prozeß gegen den Lehrer Mac Cabe statt, der
am 15. November auf dem Bahnhofe von Sligo verhaftet wor-

Internem Koffer hatte man 42 Gelignit -Patronen , 20
Sprengkapseln , Zündschnüre und andere Sprengmittel , dazu
eine Selbstladepiskvle . gefunden . In seinem Gepäck wurde fer-
ner eine Liste von Sprengmaterial , Gewehren , Baionetten
und Munition aller Art entdeckt, die offenbar eine Zusam-
menstellung von Ankäufen enthielt , ferner ein Signal -Alpha-
bet und Literatur aus dem Kreise der Irish Volunteers . Eine
Haussuchung förderte noch weitere Revolver und Munition
zutage . Die Gelignit -Patronen waren von außerordentlicher
Stärke . Ein bei dem Angeklägteu gefundenes Manuskript
wurde nicht verlesen, sonder» nur de» Geschworene» vorgelegt
und in der Sitzung als höchst aufrührerisch bezeichnet. Ans
dem Inhalt ging hervor, daß der Verfasser irische Truppen
zum Verrat aufforderte und den Sieg der Deutschen als ge-
sichert hinstellte . Eine weitere Haussuchung hatte nach dem
Zeugnis der Polizei aufrührerische Schriften und ^8 Sema¬
phor-Karten mit eingehender Gebrauchsanweisung zutage ge¬
fördert. Es wurde festgestellt, daß der Angeklagte england-
feindliche Ansichten mit Bezug auf den Krieg hegte. Die An¬
klage warf ihm vor , daß er beabsichtigt habe, Eisenbahnbrucken
und Kanalschleusen in die Luft zu sprengen. ^

Die Verteidigung behauptete, daß er die Sprengpatro¬
nen zum Fischfang habe verwenden wollen , und daß etwaige
politische Ansichten des Angeklaaten nicht genügten . um die
fehlenden Beweise einer bestimmten Absicht zu ersetzen. Die
bei dem Angeklagten gefundene Menge von Sprengstoffen sei
ungenügend gewesen, um eine ernstliche Ervloston ^hervorzi

I befehlshabers im Mittelmeer laut , bald hört man den Leiter der
deutschen Nordseeflotte sprechen, oder man lauscht Befehlen, die der
russische Höchstkommaudiereude in der Ostsee ergehen läßt . Natür¬
lich sind das alles nur Laute, Stimmen , deren Inhalt man nicht
versteht. Es find verabredete Zeichen, deren Sinn nur der ent¬
rätseln kann, der den Schlüssel dazu besitzt. Indes geht durch die
Apparate natürlich auch eine ganze Anzahl von Botschaften, die
nicht politischer oder militärischer Natur sind und die sich keiner ge¬
heimen Zeichen bedienen. Das ist dann der Humor im Empfänger
dcr drahtlosen Station : eben hat man noch Madrid oder eine Bal¬
kanstation sprechen hören, und wer weiß, was für bedeutende polt-
tische oder militärische Entscheidungen oder Mitteilungen das ge¬
heimnisvolle Sllininen und Ticken enthielt —, da fährt dazwischen
eine Botschaft von Smith an JoneS, worin er ihm eine bedeutungs¬
volle Tatsache mitteilt , daß er 2000 Pfund Erbsen an ihn habe ab¬
gehen lasse».

Da» Bilv als Berlenrnver.
Ferdinand Avenarius , der Leiter des „Kunstwart ", hat

» einer unlängst erschienenen Schrift , die auch Neutralen,
besonders ccher Einsichtigen im deutschfeindlichen Lager zum
Studium empfohlen sei, über „Das Bild als Verleumder"
'München, Callwetz) sich geäußert . Nach einer Einleitung,
vorin die Technik der Völkerverhetzung erläuterst wird , gehr
ler Verfasser dazu über, die Bilderlüge , die als Helferin der
Lchriftlüge eine ungeahnt fürchterliche Rolle spielt , auf dem
Wege der Anschauung zu enthüllen und schreibt:

„Ich habe nach Fälschungen der in dieser Schrift behandelten
strt auch die Presse meines Vaterlandes , die ich fa besser als die
'remde kenne, nach allen Richtungen durchsucht. Ich habe auch
Zolle von Bilderschwindel auf deutscher Seite gefunden; so hat man
Zeichnungen, ans denen die Deutschen unterlagen , derart über-
-uscht, daß die Sieger den Uniformen nach Deutsche wurden. Den
reichlichen entsprechenden Schwindel drüben habe ich in dieser
Schrift nur gestreift, weil sich's da beiderseits weder um ein Ver¬
leumden noch Verhetzen, noch gar um ein Fälschen Won Dokumenten
handelt, sonder» einfach rtm profitgierigc Macherei von Geschäfts¬
leuten. Von vetleumderischen Fälschungen bildlicher Dokumente
habe ich auf deutscher Seite nicht eine einzige gefunden. Waiß
wer jemand in Freundes - oder Feindesland von einer derartigen
Erbärmlichkeit auch aus einem deutschen Blatt — ich wiederhole
meine Bitte : der ermögliche mir durch Zusendung der Beweise,
sie der öffentlichen Verachtung in unserm Volke preiszugeben !"

Das Anschauungsmaterial , das Avenarius nach der Ein¬
leitung vorlegt , wirkt. Da sehen wir alte Bilder von russi¬
schen Pogromen in „deutsche Greuel " umgeschnnnkt. Berliner
Photos von der Reichswollwoche als Beweisstücke für deutsche
Plünderung frisiert , die Kundgebung vor dein Berliner
Schloß am 31. Juli muß Herbalten als „^ reudenkuudgebuna
Über den Untergang der „Lusitania " usw. ; dann wieder wer¬
den Porträte durch Retusche oder Weglas,ung fratzenhaft ver¬
zerrt, was namentlich bei der Person des Kaisers und . de,
Kronprinzen sehr beliebt ist. Man darf zusammettfassend
sagen : unsere Gegner gebieten über eine Raffiniertheit , die
uns erfreulicherweise abgeht.

Die Scharfrichter ihrer eigenen Genossen.
IK . Eine groteske, kaum glaubliche, aber doch wahre Geschichte

aus dem Leben des amerikanischen Svndikalismus.
Im September 1915 wurde m Salt Lake Eüv , nn daat,.

Utah (Vereinigte Staaten von Amerika) der SyndttaUst .joe HM
(Sillström ) der auch revolutidnüre Lieder, dichtete und vertonie.
wegen angeblichen Mordes, begangen an seiner Gelebten , an¬
geklagt und verurteilt . Da Utah keinen ständigen Scharfrichter
hat , so erließ der Siaat ein Inserat , in dem fünf Personen gesucht
wurden, die bereit wären , an einem bestimmten Termin den .sec
Hill durch Erschießen zu töten für eine Scharfrichtergebnhr von ,e
50 Dollar pro Mann , also zusammen 250 Dollar . ^

Die Syndikalisten von Toledo, im Staate Ohm, die, wie « oe
Hill auch, zur Organisation der Industrial Workers of lbe World
(I . W. W.) gehören, kamen Ende Oktober zu einer Beratung zu¬
sammen, die hauptsächlich finanzielle Fragen zum Gegenstände
hatte . In der Kasse herrschte eine Ebbe, die das revolutionär-
syndikalistische Schisflein auf den Sand setzte. Rat war teuer , und
Hilw dringend. Da zog einer der Kollegen eine in Utah erschei¬
nende Zeitung aus der Tasche und zeigte, wie leicht es wäre . 85»
Dollar zu verdienen und sie in den Dienst der syndikalistischen
Agitation zu stellen. Gesagt, getan. Die Syndikalisten von Toledo.
Zweigverein 86, stimmten über die Angelegenheit ab und beschlossen
einstimmig, fünf Genossen durch LoL zu ermächtigen, sich ans das
Inserat zu melden und ihre Scharfrichterdienste gegen ihren Ge¬
nossen Joe Hill dem Staate Utab anzubieten. Die Sekretärin
Iosefine Bates berichtet hierüber auf ihre Weise in der „News-
Bee", der Tageszeitung von Toledo, vom 30. Oktober 1916:

„Eine einzigartige Versammlung hat gestern in der I . W. W.-
Organisation von Toledo stattgefunden. Der Prozeß Joe Hill
(Hillström) stand auf der Tagesordnung . Man wird sich erinnern,
daß Hill in Salt Lake City des Mordes überführt und zuin Tode
durch Erschießen verurteilt wurde. Die I . W. W. und andere
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mfen . Ueber den letzteren Punkt gingen die Ansichten der
SaHierftändigen auseinander . Der Richter wies in seiner
RechtZbelehnlng die Geschworenen darauf hin. daß jede Per¬
son. die in der Nähe einer Eisenbahnstation in nnberechtia-
tem Besitz von Sprengstoffen betroffen wird, das Reichsver-
teidigungsgesetz übertreten hat, gleichgültig, wie groß die
Quantität der Sprengstoffe ist. Er wies darauf hin, daß die
Ergebnisse der Haussuchung in jedem stalle sehr wichtig seien
und das Land in außerordentlich schweren Zeiten lebe.

Die Geschworenen sprachen den Angeklagten jedoch fr e i.
Ihr Wahrspruch wurde von dem Publikum mit lauter B e-
geisterung ausgenommen.

ver Lustangriff auf Laibach.
Ueber den am Freitag erfolgldn Raid des italieni¬

schen Luftgcschwadcrs  gegen Laibach werden
folgende Einzelheiten aus dein KriegSprcssequartier bekannt!

Um 8 Uhr früh des 18. d. M. kündigten unsere Be-
obochtungsstationen ein feindliches Geschwader an , das aus
acht Einheiten bestehend, die Richtung gegen Goerz nahm.
Augenblicklich traten unsere Abwehrbatterien in Aktion,
imsere Flieger stiegen auf.

Nach kurzem Luftgefecht wurden fünf feindliche Flieger
gezwungen, umzukehren, dreien gelang cs, durch d-n dichten
Nebel begünstigt, den Flug fortzusehen. Um 9 Uhr 30 Min.
warfen diese sechs Bomben ans Laibach ab, wovon zivci gar
nicht explodierten und die übrigen nur das Straßenpflaster
beschädigten. Tie Flieger warnten sich dann in nördlicher
Richtung nach Saute und belegten die Ortschaft mit fünf
Bonchen, die ein noch schlechteres Resultat erzielten als die
über Laibach abgeworfeuen. Auch auf Solloch warfen sie
Bomben ab, die das gleiche Resultat ergaben wie die früheren.
Auf dein Rückwege wu.de das feindliche Geschwader ober dem
Wippachtal von neun österreichischen Fliegern angegriffen,
worauf ,das italienische Geschwader die Flucht ergriff . Bo»
bLl Fliehenden wurde einer bei Opchina, ein anderer bei
Adelsberg eingeholt und verfolgt. Das große Caproni-
Flugzeug , das bei, Haidenschaft gestellt und angegriffen
ivurde, ist dann bei Merna herabgeschossen worden. Um
11 Uhr vormittags überflog Laibach, von Gonobitz konimeud.
ein neues Flugzeug , das nach Abwurf mehrerer Bomben, die
nur geringen Sachschaden anrichteten, rasch flüchtete, uin nicht
herabgeschossen zu werden.

Die großen italienischen Eaproni -Kompfflugzeuge hoben
vollständig versagt.

21. Februar 1816
des Kosmischen Militärbezirks , Sandctzkt, für die unteren Ehargen,
die Truppenteile unerlaubt verlassen, unter der Androhung, daß den
Familien der entlaufenen Soldaten die Unterstützungen entzogen
werden.

In einer Konferenz zwischen dem Ministerium und dem Duma-
Präsidenten unter dem Vorsitz des Fiiianzmiinsters Bark wurde über
dos neue Steuersystem Rußlands  verhandelt . Professor
Mrgnlin schlug hierbei zwei neue Monopole vor, nämlich Ausnutzung
der Wasserkraft und Staatsbetrieb der Rennbahnen. Außerdem
einigte man sich, daß die Duma viermal in der Woche tagen soll.
Die Beratung des Budgets soll so beschleunigt werden, daß es bis
Ostern fertig ist. Gleichzeitig soll ein Gesetzentwurf für die Auf¬
nahme eines Darlehens  von 471 Millionen Rubel zur Deckung
des Defizits für 1918 vorgelegt werden.

In Odessa , Kischinew , Sebaftopol  und anderen in
der Nähe des Schwarzen Meeres befindlichen Städten haben in der
letzten Zeit größere Teuernngskrawalle  stattgefunden.
Interessant ist, daß einigen Ladenplünderungen in Odessa die Polizei
tatenlos zusah. „Odeßkijlistok" und andere südrussische Organe for¬
dern energische Maßnahmen gegen die fortwährend steigenden Lebens-
niittelpreise und Maßnahmen nach deutschem Muster. Eine größere
Anzahl Getreidehändler und anderer mit Lebensmitteln handelnder
Großkaufleute wurden verhaftet, weil ihnen die Verbergung großer
Vorräte nachgewlesen wurde.

Nach einer Petersburger Meldung der „Corriere della Sera"
erfolgte die Einnahme Erzerums  durch den General Jndb-
nitsch überraschend und durch ein geschicktes Manöver.  Tie
Befestigungen von Erzeruin bilden keinen geschlossenen Kreis , son¬
dern eine einzige schräge Linie von Sperrwerken, die Judenitsch
überraschend auch in den Flanken angriff . Die Türken zogen sich
ans etwa 18 Kilometer westlich von Erzerum zurück.

kämpfen, lieber die Läden der Hindus geplündert bätten . Der
Gouverneur stellte die strengsten Maßregeln in Aussicht, um der
Wiederholung derartiger Vorfälle vorzubeugen. U. a. würden die
Bewohner kein Land in den neu zu erwerbenden Kolonien (Ost¬
afrika nsw.) erhalten . Für etwaige weitere Plünderungen sollen
die Oriseinwohner verantwortlich gemacht werden.

Eine Verschärfung der indischen Verteidigungsgesetze wurde
bekannt gemacht. Danach bat jeder Beamte der Regierung , der
dazu von der Lokalverwaltung ermächtig ist, das Recht, jeden Ver¬
dächtigen ohne besonderen Verbaftungsbefehl festzunehmen. Pro¬
zesse lvegen Bandendiebstahls mit Waffengewalt sind im Gange in
Barisal , Labore, Krishnagar . Benares ; ein politischer Aufstands-
Prozeß wird in Rangoon verhandelt.

Ring; um Salonit.
Im Acgäischen Meer, dort, wo den Gegnern um ihre

Flottenbafis für Salonik bangt, häufen sie Gewalttat auf Ge-
loalttat . Sie haben jetzt auch die Konsuln der Mittelmächte
auf der Insel C h i o s verhaftet, und eine Abteilung der
Alliierten hat die kleine Insel Othoni  bei Korfu besetzt.
Dabei hat eben erst die griechische Regierung bei den Entente¬
mächten gegen die Verhaftung des deutschen und des öster¬
reichisch-ungarischen Konsuls auf Korfu Protest  einge-
legt.

F-liegervorstöße von und nach Salonik  sind die Vor-
läufer der größeren Entscheidungen, die dort fallen werden.
Das Pariser „Journal " meldet aus Salonik : Ein deutsches
Flugzeug gelangte Donnerstag bis in die Vorstadt von Salo-
mk und es glückte ihm, eine Bombe auf den Verbinduugs-
bahnhof zu werfen. Ernster Schaden wurde nicht verursacht.
Umgekehrt bewarf ein Geschwader von sechzehn französischen
Fliegern die bulgarische Stadt Strumitza,  diesmal mit
166 Bomben. Alle Flieger kehrten, wie berichtet wird , unbe¬
schädigt heim. _

Russische Verlegenheiten.
In allen Gouvernements und Gebieten, mit Ausnahme des

Kaukasus und des Amurgebietes, werden die Jahrgänge 1916 bis
1998 der Reichswehr zweiten Aufgebots,  einschließlich
Mennomtcn , ferner im Kaukasusgebiet die Reichswehr des ersten
Aufgebots 1916 bis 1908, sowie die Mennoniten einberufen. „Rjetsch"
veröffentlicht einen scharfen Befehl des kommandierenden Generals

Arbeiterorganisationen machten große Anstreiigungen, Hill das
Leben zu retten . Am 16. Oktober beschäftigte sich die Begnadi-
glmgslnstanz mit dieser Angelegenheit, aber sie beschloß, daß Joe
Sill am 19. November hingerichtet werden müsse. Die I . W. W.
behauptet, daß Hill das Opfer einer Verschwörung der kapitali¬
stischen Klasse sei, daß seine Schuld nicht im geringsten erwiesen
sei. Man kann uns nicht Imngen, tveil wir die Arbeiterklasse dazu
erziehen , das ganze Produkt ihrer Arbeit als Entlohnung zu ver¬
langen , deshalb versuchen die Kapitalisten, unsere Fonds und Euer¬

em. Prozesse zu erschöpfen und uns Strafprozesse anzuhängen.
Zstr haben alles getan, um das Leben unseres Genossen zu retten,

Lin schlimmer Verbündeter.
Die. Pariser „Humanit6" vom 16. Februar fuhrt eine

lauge Reihe von Fällen aus den gegenwärtigen Leiden der
russischen Juden an und bemerkt dann:

„Dergleichen Tatsachen erklären das Verhalten der amerika¬
nischen Regierung , die vor einigen Jahren den Handelsvertrag
mit Rußland gekündigt hat, iveil dieses bei der Bewilligung von
Reisepässen einen Unterschied zwischen den jüdischeil und den an¬
deren Bürgern der Vereinigten Staaten machte. Sie erklären
auch die Haltung jener Finanzleute , die es ablehnten , die Entente-
Anleihe z» zeichnen, tvenn Rußland an ihr teitnehmen würde.
ES ist notwendig, die Meinung der Neutralen sich nicht gegen
unsere Sache wende» zu lassen. Die Neutralen verstehen nicbt,
daß die Verbündeten de» Krieg des Rechts führen und dabei zu¬
geben, daß ein ganzes Volk außerhalb des Gesetzes gestellt wird.
. . . Unsere materiellen Interessen , besonders diejenigen Rußlands,
sind in Gefahr . Die finanzielle Hilfe Amerikas tvird den Ver¬
bündeten immer nötiger . Bedenken wir , daß wir sic nur durch
eine Aussöhnung zwischen den Vereinigten Staaten und Rußland
erhalten können. Frankreich und England, die in den Berliner
Vertrag die Schuhbestimmungen zugunsten der Juden Rumäniens
aufnehmen ließen und den Grundsatz der Gleichheit aller Menschen
proklamierten , müssen diese Sache in die Hand' nehmen."

Bemerkenswert ist an diesem Artikel unter anderem der
für den Stand der französischen Finanzen wenig schmeichel-
hafte Notschrei nach amerikanischem Geld. Noch köstlicher
aber , daß die leise Kritik an den Leiden der russischen Juden
mit geradezu bewunderungswürdiger Offenheit damit be>
gründet und sozusagen entschuldigt wird, daß mau das
amerikanische Geld braucht!

Um Me deutschen Kolonien.
London, 20. Febr . (Amtliche Mitteilung .) Die- deutsche Gar¬

nison von Mora in N o r d ka m e r u n bat sich ergebe  n . Diese
Uebergabc macht die Eroberung der Kolonie vollständig. (Mangel
an Munition , Lebensmitteln und Wasser vermochte, was der Ueber-
macht der Feinde in eineinhalbjährigem Ansturm nicht gelungen
war . Red.)

London, 19, Febr. sW. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reu-
icrschen Bureaus . Aus Kapstadt wird über das Gefecht mit einem
deutschen Kanonenboot auf dem Tanganijka - See
noch gemeldet: Das Kanonenboot ergab sich 20 Minuten nach Be¬
ginn des Kauipfes und erhielt durch 12 Volltreffer ernstliche Ha¬
varien . Die Maschinen und Kessel blieben unbeschädigt. Die Re¬
paraturen werden eine Wockie beanspruchen. lEs handelt sich um
den kleinen Dampfer „Hedwig von Wißmann ".)

London, 19. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Das Reuteriche
Bureau erfährt aus ElisabekWadt int Kongo, daß „ach einem
Funkenbericht ein Gefecht zwischen den B e l g i c r n und dem Feinde
in der Gegend des K i >o n -Sees  stattfand . Beide Seiten batten
schwere Verluste. Das Gefecht dauert an.

Thüringische wahlrechtr-ebatten.
Im Landtage von Reu ß j, L. haben bei der ersten

Lesung des Haushaltsplanes ziemlich erregte Debatten statt-
gesunden. Von unseren Genossen wurde neben einer ganzen
Reihe anderer Fragen , z. B. der Dolksernährung, auch die
Wahlrechtsfrage angeschnitten.

Staatsminister v. Hinüber ansivortete unter dem Beifall
der Natianalliberalen : An eine Aenderung des Wihlrechts
könne jetzt nicht gedacht werden. Und als unsere Genossen
darauf hinwiesen, daß die durch das Wahlunrecht zu Bürgern
minderen Rechts geinachten Arbeiter jetzt draußen in den
Schützengräben treu der Gesamtheit gegenüber ihre Pflicht
tun , und diese Antwort de? Ministers als einen Schlag ins
Gesicht empfinden iiiLßteii, erklärte der Staatsminister , cs
werde von der zukünftigen Haltung der Sozialdemokratie
abhängen . Ivie das Wahlrecht sich gestalten werde. Ein
Staatsrat erklärte, die Regierung werde die Harmonie auf
dem Gebiete des politischen Leben? herbeizuführen suchen,
wie, das verriet er nicht.

Sollte es sich nicht empfehlen, klügere Beamte an die
Spitze eines Stätchens zu setzen, der alle Ursache hat , sich
nicht selbst unmöglich zu machen?

Lin Regierungrerlah gegen die Völkerverbrüderung.
Die „Tägl . Rundschau" verzeichnet mit begeisterter Zu

srinmrung folgenden vom 16. Januar 1916 datierten und an
die Kreisschulinspektoren gerichteten Erlaß des Regierungs¬
präsidenten in Frankfurt a. O. gegen die „würdelosen Völker-
nersöhner" :

„CS drängen sich in neuester Zeit an die Lehrer und die Schule
Wünsche heran, aus erziehlichen Gründen durch geeignete Belehrung
der Ausbreitung und Vertiefung des Völkerhafses entgegenzuwirken
und der künftigen Versöhnung der Kulturvölker vorzuarbeiten.

Diesen aus dem Gefühle allgemeiner Völkerverbrüderung und
internationaler Friedensschwärmerei entspringenden Bestrebungen
darf kein Raum gewährt werden. Es kann um so weniger Ausgabe
der Volksschule sein, in diesen! Sinne zu den künftigen Beziehungen
der Völker untereinander Stellung zu nehmen, als im Gegensatz
zu anderen Völkern gar keine Gefahr besteht, daß in unserer Ju¬
gend ein dem künftigen Frieden gefährlicher Haß aufwachsen könnte.

Im Gegensatz zu solchen Auffassungen ist es eine erziehliche
Aufgabe ersten Ranges für die Schule, dafür zu sorgen, daß die
furchtbaren Lehren und Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit
und der Gegenwart in dem lebenden Geschlecht unauslöschlich hakten
bleiben. Vor allen Dingen muß ganz allgemein die Ueberzcugung
in unserem Volke einwurzeln, daß Deutschlands Frieden und Sicher¬
heit nur durch seine Wehrmacht zu Lande und zur See verbürgt
wird. und daß alle Verbrüderungsbcstrebungsn mit anderen Völkern
auf kulturellem Gebiete niemals dazu führen dürfen, auch nur das
geringste van seiner kriegerischen Rüstung abzubröckekn. . . . Allen
Bemühungen aber, die Schandtaten, die unsere Feinde an den Deut¬
schen der ganze» Erde' begangen haben, za entschuldigen oder zu 'be¬
schönigen, wollen Sie, falls sic in die Schule einzudringen versuchen
sollten und nicht schon an dem gesunden Sinne der Lehrerschaft
scheitern, Ihrerseits entschlossen entgegentreten."

Besonders zweckmäßig und fördernd will uns dieser Er¬
laß nicht scheinen, schon lvcil man die Jugend doch allein mit
Wehrinachtsgedanken nicht füttern darf und dann deshalb,
weil wir jedem Bruder im nationalen Völkerkonzert dankbar
für Friedcnsvermittlung sein müßten, ohne daß darunter
unsere Wehrhaftigkeit zu leiden braucht.

Die Verschwörung auf Madagaskar.
Paris , 19. Febr. (W.- B. Nichtamtlich.) Ueber eine

Verschwörung auf Madagaskar (französische Insel an der
Oslküste von Afrika) erfährt das „Journal " aus Antanarivo:
Ziemlich ernste Ereignisse haben sich auf Madagaskar zuge-

r cu - — !•*•* ! 1- *« *« ., i tragen . Am 81. Dezember sollten die europäischen Offiziere,
En KlL " °n Utah befchl̂ daß er fterBeu tttüfe. UntMbff-Ufere und Soldaten vergiftet werden. Die Ver-

Vorrecht genießen soll, durch die Hände seiner Freunde zu sterben ! ! Ä?! r lnJ? cn ihrer Waffen zu gelangen.

Patronen geladen ist. Jeder Schütze erhält 60 Dollar , und das
emc blmdgeladene Gewebr gibt allen fünf Schützen ein reines
Gewissen und den ungetrübten Genuß des Geldes. Letzten ^ on-
"etstag wurden in der Versammlnng der I . W. W. Lose gezogen,
um dtc fünf Mitglieder zu bestimmen, die nach Utah fahren sollen.
Die 2o0 Dollar sollen auf Heller und Pfennig für die Revolution

'Ede " . Mag der Staat Utah zu den Finanzen des
?5. SB. SB. beitragen , und Hills Tod soll der Sache des industriellen
Umontsmus ebenso dienen, wie sein Leben ihm gedient hat . Mag
das Blut Hills aufs Haupt der Kapitalistenklasse von Utah fallen !"

Ein Gruben-CafS.
Die Grubenverwaltung in GrängeSberg (Schweben) hat

lore bas „^ venska Dagbladet" berichtet, 160 Meter unter der
Erbe, nahe den, Karl Johanns -Schacht, ein (Safe ein richten
lassen, in dem die Grubenarbeiter während ihrer Freistunden
Mahlzeiten einnehnien und Erfrischungen erhalten können.
-v)N diesen Tagen ist das Lokal fertig getoorden, und es wird
von den Arbeitern lebhaft besucht. Es liegt an einer Zentral¬
stelle inmitten des Berges und wird durch hundert elektrisch'-
Lampen erleuchtet. Groß und geräumig , 14 Meter lang und
fünf Meter breit , mit etektrnchrr Heizung versehen, bietet es
einen behaglichen Aufenthalt . Die Decke ist weiß, und die
Wände haben eine brävtttlicfye Färbung . Bänke und Tische
stehen längs den Wänden. In der Nähe des Cafös hat die
Grubenverwaltung auch eine Schmiede im Berg einrichten
lassen, ein sehr seltener Fall in Gruben. In dieser Schmiede
sind zlvei Maschinen hpm Schärfen der Bohrer , wodurch man
der Mühe enthoben ist, die Bohrer aus der Grube hinaus-
zuschafsen.

Deckmantel einer Patriotischen Gesellschaft gegründet . Es
liegt auf der Hand, schreibt das Pariser Blat », daß sie ihre
Propagandmnittel von den dortigen Deutschen erhielt.

Ein Dekret gibt dem Generalgonvernenr von Madagas¬
kar das Recht, den Umlauf. Verkauf und die Verteilung nicht
periodischer Bücher, Broschüren und anderer Schriften auf
Madagaskar zu untersagen. Damit soll, wie es in dein zuge¬
hörigen Bericht des Kolonialministers heißt, verhütet tverden
daß verdammenswerte politische Theorien bei den Einge¬
borenen verbreitet werden könnten.

Unruhen ln Cngttfch-Zndien.
Der Gouverneur des Pandschaü bat laut „Pioneer Mail " vom

25. Dezember 1916 in Jhang am 3. Dezember eine Versammlung
von Mohammedanern und Hindus zusammengerufen und ihnen
ernstliche Vorwürfe gemacht, weil die Bevölkerung die Regierung
in keiner Weise bei der Verfolgung von Verbrechen und bei der
Rekrutierung unterstützt bat. Die Beamten der Dörfer hätten in
gewiß en Gegenden den mit Waffengewalt ausgeführten Plünde¬
rungen offen Vorschub geleistet; mich die Verwaltungsbeamten
und die Polizei hätten in manchen Fällen ihre Pflicht nicht getan.
Es babe sich im Ganzen uni etwa 69 bewaffnete Raubzüge im
Pandschab gebandelt, die fast alle von Mohammedanern gegen
Hindus verübt worden wären. In einzelnen' Fällen hätten auch >
die Ortsvorsteher sich den Banden angeschlossenoder den Opfern
nur gegen Bezahlung Hilfe, gewährt. Der Gouverneur verurteilte
Ul bat schärfsten Ausbrücken biefe Hanblungsweise.

Sind) in der sz-rage der Rekrukierulig habe die Bewohnerschaft
den Erwartungen nicht entsprochen. Es sei unmöglich gewesen,
die Ka,te der Syals zu rekrutieren , und er könne ihnen den Vor¬
wurf nicht ersparen, daß -sic, statt die Feinde des Reiches zu be-

Um öle Gewlffenrfteihett.
Ilr . Eine Anzahl einflußreicher freireligiöser Propagandisten

von Hessen und Sachsen-Weimar hat an die Reicĥ rrgierun ^ eine
Eingabe gerichtet im Jntercffe der Durchführung der Gewissens¬
freiheit in Staat und Schule. „Im Namen aller echten Reli¬
giosität, die keine Unwahrhaftigkeit duldet, keine Gewissens¬
bedrückung ausübt ", wird die uneingeschränkte und verfassungs¬
mäßig verbriefte Freiheit zu Betätigung der religiösen Ueberzeu-
gnng, insbesondere die Gewiffensfreiheit hinsichtlich der religiöseii
Erziehung der Kinder, wie folgt verlangt:

1. Die Zulassung zu einem Reichs-, Staats - oder Gemeinde¬
amt und seine Ausübung darf in keiner Weise mehr von konfessio¬
nellen Rücksichten bestimmt werden.

2. Kein Deutscher darf vor Gericht zur Ableistung einer Eides¬
formel gezwungen werden, die seinem Gewissen widerstrebt.

8. Kein Deutscher darf gezwungen werden, sein Kind in einen
Religionsunterricht zu schicken, der seiner eignen Ueberzeugung
widerspricht.

4. Kein Deutscher darf außer zu statistischen Zwecken staat-
licherseits nach seiner Religionszugehörigkeit befragt werden. .

6. Alle deutschen freireligiösen, freidenkerischen, monistischen,
ethischen und ähnliche Organisationen , die die oben erwähnten
Ideale pflegen, nämlich: Erziehung des Willens zur Sittlichkeit,
zur starken Vaterlandsliebe , zur Solidarität aller Volksgenossen
in werktätiger gegenseitiger Hilfe und darüber hinaus zu einem
humanitären Gemeinschastsgefühl der gesamten Kulturmcnschhcit
— erlangen vor dem Staate in jeder Beziehung die volle Gleich¬
berechtigung mit den bisher anerkannten ReligionSgcnieinschaften
und die Befreiung von allen sie beschränkenden und sie gegenüber
anderen Personengemeinschaften einengenden Bestimmungen der
Reichs- und Landesgrsetzgebung.

vermischte Ariegrnachrichten.
Der Schwaczburg-Rudolstädtische Landtag hat nun am S " ins-

tag einstimmig der Verschmelzung der beiden Für¬
stentümer zugestimmt  und einen Ausschuß von sechs Mit¬
gliedern gewählt, der mit einem Ausschuß des Sondershausenec
Landtags die Formalitäten der Vereinigung der beiden Fürsten¬
tümer vorberaten soll.

tvird der „Deutschen Tageszeitung " gemeldet:
rer größten Spannung wird der Beschluß der parlamcnta-

rijchen Kommission erwartet , die über die Auslieferung von drei-
Dhenadiew -Gruppe und der Bauernbündlerpartei angc-

horenden S o b r a n j e - M i tgli ed  e r n entscheiden soll, die an-
gertagt ^ pnd, unter dem Vorwände von Getreidckäufcn iuu 'V
Geldiummen von den Verbündeten zu Wcrbc-
zwecken geuommen  zu haben. Falls die Auslieferung üe-
jchlogen wird, durste die Anklage auf Landesverrat lauten und die
Angeschuldrgten vom Kriegsgericht abgeurteilt werden. Da es sich
r 2^ r£rm^e,rb.orJ:a8en‘)e  Politiker , u. a. um den Chef der Stani-
bulowisten-Partei handelt, dürfte es zu einem Sensationsvro ^est
ersten Ranges kommen. Wia angenommen wird, soll die Ent.
scheidung bis zum Ende der Sobranjesession aufgeschoben werden
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preußischer Landtag.
AvgeorvnetenhauS.

Berlin , 19. Febr.
Am Ministertisch: Dr . Sydow.
Zu Ehren des verstorbenen Abgeordneten v. Neumann-Grotzen-

borau (kons.) erhebt sich dos Haus.
Die Etatsveratung wird beim Etat des Staatsministeriums

fortgesetzt. Der Antrag des Abg. Frhr . v. Maltzahn (kons.) u. Gen.
betr . Milderung der Not in den Badeorten wird der Haushaltungs¬
kommission überwiesen.

Handel und Geldverkehr.
Abg. Lippmann (Fortschr. Vpt.) berichtet über Handel und Geld¬

verkehr. Unsere Feinde geben vor, den Krieg gegen die deutsche Kul¬
tur und gegen die deutsche Eroberungssucht zu führen, obwohl es
doch gerade die Gallier sind, die durch ihre Eroberungsgelüste die
Welt von jeher beunruhigten. Die Tätigkeit des Handels im In¬
land wird durch die großen Monopolgesellschaftenso gut wie aus-
geschaltet. Die Preise, die bei der Beschlagnahme dem Handel von
diesen Gesellschaften bezahlt werden, lassen einen Import nicht mehr
rentabel erscheinen; sie sind meistens viel geringer, als die An¬
schaffungskosten. Tie Verluste, die der Handel dadurch erleüwt, be¬
deuten eine ungerechte Besteuerung. Wir müssen auch darauf hin¬
wirken, daß in die Vorstände dieser Monopolgesellschaftenmehr als
bisher Sachverständige gewählt werden. Die Golddeckung der Reichs¬
bank ist trotz des Sammeleifers aller Volkskreise im Zurückgehen
begriffen; jedoch ist sie noch immer so gut, wie die der Bank von
England und weit besser, als die der Bank von Frankreich und der
russischen Staatsbank . Erfreulich ist auch, datz der Kurs unserer
Valuta im Ausland in letzter Zeit eine ansehnliche Stärkung er¬
fahren hat. Das Haupt mittel, diesen Kurs möglichst hoch zu halten,
ist die Förderung der Ausfuhr.

Abg. v. Werder (kons.) : Die Beschwerden über die Kriegs- und
Monopolgesellschaftensind sehr groß gewesen. Der Jnlandhandel
mutz so weit wie möglich von Einschränkungen freibleiben. Bei der
Warenverteilung sollte der Handel möglichst weitgehend heran¬
gezogen werden. Auch wir treten für Erleichterung der Ausfuhr
efn. aber nur soweit, als es das militärische Jntereffe erlaubt.
Ebensowenig wie die Ernährungsfrage nötigt uns die Lage unserer
Industrie , irgend einen Frieden einzugehen, den die Feinde un
diktieren wollen. . V :

Abg. Dr . Bell (Zentr .) : Im Jntereffe des Handels, her i:
diesem Kriege so schwer gelitten hat, fordern wir eine bessere Rege¬
lung und tunlichste Freigabe der Einfuhr und Ausfuhr . Unsere
ganze Fürsorge müssen wir dem Kleinhandel zuwenden, der durch die
Zentralisierung des Verbrauches in eine äußerst schwierige Lage ge¬
kommen ist. Das Problem , dem Mittelstand nach.dem Kriege wie¬
der aufzuhelfen, wird eines der schwierigsten sein. Wir müffen
aber schon während des Krieges die Vorbereitungen trefen.

Handelsminister v. Sydow: Mit Befriedigung kann ich fest¬
stellen, daß die Bedeutung und die Leistungen unseres Handels ein¬
mütige Anerkennung gefunden hat. Es tft_zuzugeben, daß der un¬
günstige Stand unserer Valuta in der Beschränkung unseres Han¬
dels seinen Grund hat. Wir werden dem Uebel an die Wurzel
gehen und Maßnahmen ergreifen, um die Einfuhr zu vermeiden
und die Ausfuhr zu beleben; so wird von Reichs wegen dafür ^ge¬
sorgt werden, daß die Einfuhr entbehrlicher Gegenstände beschränkt
wird. Ich hoffe, datz es gelingen wird, die Ausfuhrerlaubnis in
größerem Matze zu erteilen. Die Kriegsgeselltchaftcnsind notwendig,
um die eingeführten Produkte einheitlich zu Urteilen , und um einer
zu großen Preissteigerung im Auslande, die auch für unsere Valuta
schädlich wäre, zu begegnen. Preisdifferenzen sind bei der Beschlag¬
nahme nicht zu vermeiden, da jetzt andere Kalkulationsgrundsätze
gelten müffen. als zur Zeit der Anfertigung der Waren. Für die
Wiederbelebung des deutschen Handels nach dem Kriege und die
Regelung unserer handelspolitischen Verhältnisse zu den Nachbar¬
staaten kommt auch die Schaffung des deutsch-österreichischen Wirt-
schaftsverbandes in Frage . (Beifall.)

Abg. Hausmann (Natl .) : Eine Einschränkung und A-lsschal-
tung de? Handels durch die Kriegsgesellschaften sollte tunlichst
vermieden werden. Erfreulich ist es, datz verschiedene Han¬
delskammern sich an die Spitze von Lieferungsverbänden
gestellt und die Beteiligung von kleinen Handwerkern bei
Heereslieferungen erreicht haben. Was unsere Valuta be¬
trifft , so glaube ich nicht, datz viel Gold noch im Privat¬
besitz sich befindet. Wir begrüßen es. daß die Reichsbank in
richtiger Erkennung der Geldverhältniffe kleine Scheine ausgegeben
hat. Auch wir sind für Erleichterung der Ausfuhr ; natürlich dür¬
fen keine Sachen ausgeführt werden, die den Feind stärken können.
Bezüglich de? deutsch-österreichischen Wirtschaftsverbandes hat der
Minister etwas Waffer in den Wein geschüttet. Wir erkennen die
guten Absichten, die dem Verbände inne wohnen, an und erwarten
von ihm eine Förderung unserer wirtschaftlichen Verhältnisse; wir
wollen unserem Handel über die jetzigen schwierigen Zeiten hin¬
weghelfen so gut wie wir können. (Beifall .)

Abg. Oefer (Fortschr. Vpt.) : Wenn auch einzelne Einschrän¬
kungen des Handels nötig sind, so mutz man ihm doch das nötige
Maß von Bewegungsfreiheit lassen. Die Zentralisierung des
Devisenverkehrs ist nötig gewesen. Eine dauernde Besserung auf
dem Devisenmärkte ist aber nur möglich, wenn eine Neuregelung
der Einfuhr und Ausfuhr vorgenommen wird. Zur Verbesserung
unserer Darlehnsverhältniffe wäre es nötig gewesen, einen grö¬
ßeren Vorrat an Auslandspapieren im Jnlande zu haben ; es
rächt sich jetzt bitter , datz man im Frieden auf diesem Gebiete
Schwierigkeiten gemacht hat . Wir dürfen auf Oesterreich keinen
Druck ausüben ; wir können tatsächlich nur etwas Gutes schäften,
wenn wir die Interessen beider Länder vereinigen. Unsere wirt¬
schaftlichen Interessen haben eine solche Ausdehnung, daß wir auf
das Weltmeer nicht verzichten können. Auck> wir begrüßen es, daß
die Brücke zwischen dem Orient und dem Okzident in wirtschaft¬
licher und kultureller Beziehung geschlagen ist. England hat da¬
durch die schwerste Niederlage erlitten , datz es nicht vorausseben
konnte, datz unsere Industrie in so glänzender Weise für den Er¬
satz von Rohstoffen gesorgt hat . Diese Anpassungsfähigkeit unserer
T«hnik ist der glänzendste Sieg für uns . Wenn Bismarck gesagt
hat, den jungen Leutnant kann uns niemand nachmachen, so mutz
ich sagen, auch den jungen Kaufmann macht uns das Ausland nicht
nach. (Beifall .)

Ministerialdirektor LnsenSky: In einem noch nicht begrün¬
deten Antrag des Abg. Porsch (Ztr .) wird gefordert, datz in den
Preisprüfungsstellen den Kleinhändlern in der Regel die gleiche
Anzahl Vertreter wie dem Großhandel und den Warenerzeugern
eingeräumt wird. Die Verhältnisse auf diesem Gebiete sind aber
so außerordentlich verschieden, datz zahlenmäßig das Verhältnis
zwischen Groß- und Kleinhandel und der Produktion in den Prü¬
fungsstellen kaum zum Ausdruck kommen kann. Eine Neurege¬
lung ist daher in dieser Frage nicht möglich; zudem haben wir
das Vertrauen , datz die Kommunalverbände genügend Verständnis
haben für die Zusammensetzung der Preisprüfungsstellen . Ebenso
können wir nicht anerkennen , daß ein Bedürfnis für die weitere
Forderung des Antrages , gleichzeitig für den Groß- und Klein¬
bandel Höchstpreise festzusehen, vorliegt. Die Höchstpreise für Pro¬
duzenten und den Kleinhandel sollen eine solche Spannung haben,
daß beide Teile einen entsprechenden Gewinn haben.

Die Weiterberatung wird auf Montag 12 Uhr vertagt.
Schluß %5 Uhr. _

Spielplan »er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaa«.

Montag, 81. Febr ., 5 Uhr : . Parsifal ". Äutz. Aston*. Große Pr.
Dienstag , 22. Febr ., 7 Uhr : „Fidelio". (Florestan : Herr Christian

Streib vom Stadttheater ,n Mainz a. G.) 17. Borstell, im
Dienstag -AbonN. Gewöhn!. Pr.

Mittwoch. 23. Febr ., 7% Uhr: . Der Bettelstudent". Nutz. Abonn.
Ermätz. Pr.

Donnerstag , 24. Febr ., 7 Uhr : „Rigoletto". 17. Vorstell, im Don-
nersiag -Abonn. Gewöhn!. Pr.

Freitag , 25. Febr . : Geschlossen.
Samstag , 26. Febr ., 7 Uhr : . Mona Lisa". 17. Vorstell, im Sams-

tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag , 21. Febr ., 7 Uhr : „Die Jungfrau von Orleans ". 17. Vor¬
stell. im Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 22. Febr ., 7Yz  Uhr (Bunter Abend): „Vorträge ". Hier¬
auf : „Literatur ". Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". 17. Vor¬
stell. im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch. 23. Febr ., 7% Uhr, zum ersten Male : „Henno, der
Bauer " Comedi in 5 Akten von Hans Sachs. Hierauf , neu
einstudiert : „Die Komödie der Irrungen ". Lustspiel in 3 Akten
von Shakespeare. 16. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag . 24. Febr ., 7l4 Uhr (Deuftcher Komödienabcnd): „Der
Fremde". Hierauf : „Fritzchen". Dann : „Sittliche Forderung ".
Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum Schluß : „Die Hascn-
pfote". Auß. Abonn. Ermätz. Pr.

Freitag , 25. Febr ., 7Vz  Uhr (Volksvorstellung) : „Nordische Heer¬
fahrt ". Nutz. Abonn. Besonders ermätz. Pr.

Neues Theater.
Montag , 21. Febr., 8 Uhr: „Hinter Mauern ". Auß. Abonn.

Volkstüml. Pr.
Dienstag . 22. Febr ., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ' Ab. A.

Gewöhnt Pr.
Mittwoch, 23 Febr ., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Ab. A.

* Gewöhnl . Pr.
Donnerstag , 24. Febr ., 8 Uhr : „Der Gatte de? Fräuleins ". Ab. A.

Gewöhnl. Pr.
Freitag , 25. Febr 8 Uhr : „Der Weibsteufel". Autz. Ab. Erm . Pr.
Samstag , 26. Febr ., 8 Uhr (Zum ersten Male ): „Dr . Wahl". Schau¬

spiel in 3 Akten mit einem Vorspiel und einem Nachspiel.
Ab. A.  Gewöhnl . Pr.

Nur nocst kurze 2eit ! 8 Uhr :A, !>ns Farrnerrnstdetten " . sm j

Tüchtiger, geübter

Spezialitäten -Theater.
Anfang 8 Uhr 10. Vorher Konzert . Einlass 7 Uhr.

Bacaier und Sohn
Komiker

3 Ifelüwijg 3
Fangkünstler

Ploetz I.arcläa
Oymnastiker

Hasse und Märtet
Tänzer

§g
F. Veigel - Kftrn

Volkslieder

>1. Giltou
Rassetauben

Maskenfest
4er 10 polnischen Tanzsterne
Alex und Hermann

Krafttu mer
Karte»

Pistolen -Schützin
CSottl . Reeek

Humorist.

Anfang 8 Fhr . Ende 12 Uhr. Eintritt 50 Pfg.
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I Qewerkfcljaftsljaus  f
1 i_ Frankfurta.Main - —,

t ^ ielfachen Wünschen unserer werten Gäste
” und deren Frauen  entgegenkommend,

werden wir jetzt neben einem guten Kaffee auch

{Kaffeegebäck und Mußen
zu massigen Preisen  führen , und bitten
um geneigten Zuspruch. Hochachtend

Die Verwaltung. 1

i-n.Sterbekasse der Hetallarl
«rankc -igelv -Znfchutzkafse. Frankfurt a. M.

Bekanntmachung betr. die General-Versammlung.
Laut Satzung der §8 27- 81 «. Nachtrag §§ 27—28 findet die diesjährige

, V » HWUUI
Sonntag den 26 . IRärz 1916 in Höchst a . Hl.

im „Basel Rock", Humboldtstratze1, statt. — Eröffnung präzis 3 Uhr.
Tagesordnung:

1. Berichterstattung des Vorstandes, des Ausschussesu. der Revision?,
kommijston. 2. Wahl des Vorstandes, des Ansschuffes, der Revtfions-
kommiiston und deren Sitz. 3. Statutenberatung. 4. Verschiedene».

Wir laden unsere Mitglieder hierzu höflichft etn. 3520
Frankfurt  a . M., den 20. Februar 1916.

Der Vorstand.

Zu Kaufen gesucht!
Don verschiedenen Seiten werden jetzt die vor längerer Zeit

als Beilage zur „Volksstimme " erschienenen Bogen oder
Bände der

„WllßenkWMtthesLliMllUW"
zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis sind zu richten an die

Expedition der volksstimme.
:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung Bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter nnd MllttärverhältniS anzugeben. 3211

Motorenfabrik ObernrfelA.-G.^ N -Br

für unsere elektrischen Kranen sofort
gesucht. 3519
Carl Presser&Ca.,m .i,

Schiffahrt und Spedition
Frankfurt a . M.. Osthaten.

Kellere Wertst;
welche aus Banschlosscrei n . Blech-
arbcit gearbeitet haben, gesucht bei
Hohem Lohn und 10 Prozent KriegS-
zulage . Ber ge» Strafte <20.

A3A Ku ai Z

^Lsisiügfe
PstletotS , Ulster , Hosen

eleganteste Mast -Arbeit
in alle» Grüften

billigst abznzeben bet

Sommerfeldes
! SsBseiiiersi u. Relnijusjs -Anstalt

Sehnnry ;asse 2, II.
Ecke Fabraassc. 01304

Bietegrotze Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirm .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
KapeS, Ulster n . Ueberzieher enorm
bill. abzug. Berger Str .107,1., Herrcn-
schneiderct Anzüge werd . auch nach
Matz « tt u. obnc Stoff unk. Garantie
f. gut. Sitz billig angefertigt . 2884
SH getragene tHerren-Anzüge . 2
•3 i)t<9. Herren - Paletots durch
iietournabme billig zu verkaufe» ,

erncr : 2 neue Tamen -Jacken-
eider extra billig.  3490
1. Jansen , 23 Nene fträwi 23.

Hosen
für Knaben im Alter von 3 bis 9
Jahren -« 1.95 , 2 .25 , im Alter v.
10 bis 13 Jahren 2.95 , 3.45,
3.95 , für Herren unv Burschen,
schön gestreift, 4 .50 , 5, 6, 7, 8,
9, bessere 10, 12, 15, auch für

»icke Herren (Banchgröhen).

Adolf Schönfeld
-. früher Fahrgaffe, jetzt 3521

TrierW We 5,1.Stoi
Kein Laden . "MN

Holzbettstellen,
lackierte und polierte, einzelne spott¬
billig. Patentmatratzen , Woll-
matratzen. Seegrastmafratzcn . An¬
fertigung nach Matz ohne Preis¬

erhöhung. 01133

Vettensabrik Zettelmann
78 Neue Main,erstratze 78

nächst Opernplatz. _

Neueste Ausgaben.
Preis 50 Pfe

Bnciiliendluag Volksstimme
£ Vermietungen.

3 u. 4 Simm ., Werk¬
statt, Lager . Lager¬

keller sofort billig zu vermieten. 3377
A.Wolfart , Gclbehirfchstr.9.

Uatenstg8lifÄSf:
Wohn, sür Schuhmacher ober Bureau
billig »u vermieten. Näh. 1. Stock. „ „

Deutscher Metailaräeiter Verband,Verwalt ung Frankfurt am Main

Am 17. Februar verstarb unser Kollege und langjähriges
Mitglied

Marl Roth
3545

nach längerer Krankheit im Alter von 41 Jahren . Der Ver¬
storbene war eines unserer eifrigsten Mitglieder , das stets
für den Verband überall eintrat.

Wir werden ihm ein ehrehdes Andenken bewahren.
Die Ort »Verwaltung.

Die Beerdigung fand bereits statt.

Sozialdemokr . Kreiswahlverein Höchst-Homburg-
Usingen , Filiale Rödelheim ._

TODES - ANZEIGE.
m Am Samstag den 19. Februar starb nach längerer Krank¬

heit unser langjähriger Parteigenosse

Philipp Mehring
im Alter von 48 Jahren

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.
Oer Vorstand.

Die Beerdigung findet statt am Dienstag den 22. Februar , vor¬
mittags halb 11 Uhr, von der Leichenhalle des Rödelheimer

Friedhofs aus . _

Todes -Anzeige.
i

Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzliche
Nachricht , dass unser innigstgeliebter , unvergesslicher braver
Sohn, Bruder und Schwager

Emil Wagner
im Alter von 21 Jahren am Samstag nach kurzem schweren
Leiden im Landkrankenhause sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

Familie Peter Wagner.
Albert Dinklage und Frau, geb. Wagner.

Hanau  a . M., den 21. Februar 1916.

Die Beerdigung findet statt : Dienstag den 22. Februar , nach¬
mittags 4 Uhr, von der Friedhofskapelle aus.

Arbeiter - Gesangverein „ Vorwärts“
Hanau a . M.

TODES - ANZEIGE.
Den Mitgliedern die traurige Mitteilung , dass unser treues

aktives Mitglied

Emil Wagner
nach längerer Krankheit am Samstag gestorben ist . Wir
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Beerdigung findet am Dienstag den 22. Februar , nach¬
mittags 4 Uhr, von der Friedhofskapelle aus statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Vorstand.

.ft Arb . - Radfahrerbund „ Solidarität 44
Ortsgruppe Hanau a . IN.

TODES - ANZEIGE.
Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Bundesgenosse

Emil Wagner
am Samstag den 19. Februar im Altar von 31 Jahren ver¬
schieden ist.

Wir verlieren in demselben eimen treuen und tüchtigen
Bundesgenossen . Ehre seinem Andenken!
3518 Der Vertrauensmann.
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